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Interpellation Dass derBasler Jun-
ge Rat mittels Initiative für eine
Arbeitszeit von 32 Stunden pro
Woche kämpfenwill, hat für Kri-
tik gesorgt. Immerhin habe das
neunköpfige Gremiumals depar-
tementale Kommission politisch
neutral zu agieren. Unter ande-
remGrossrat Luca Urgese gefällt
das Vorpreschen der Jungen
nicht, der FDP-Mann hat deshalb
eine Interpellation eingereicht.

Der Regierungsrat hat diese
nun beantwortet. «Der Junge Rat
plant und organisiert seine Ak-
tivitäten und Inhalte selbststän-
dig und in eigener Verantwor-
tung», heisst es in der schriftli-
chenAntwort.Auf den Entscheid,
über welche Themen der Junge
Rat und das vom Jungen Rat
organisierte Jugendparlament
debattierten, und auf ihre Be-
schlüsse nehme derRegierungs-
rat keinen Einfluss.

In einem Punkt kann der Re-
gierungsrat Luca Urgese jedoch
beruhigen. Der hatte nämlich
befürchtet, dass für die Unter-
schriftensammlung oder denAb-
stimmungskampf Steuergelder
eingesetzt werden könnten. Das
ist offenbar nicht der Fall. (ni)

Regierung nimmt
Stellung zur Arbeit
des Jungen Rats

Basel Drei Unbekannte haben in
der Nacht auf Sonntag gegen
3 Uhr einen Mann auf der Drei-
rosenbrücke angegriffen undver-
letzt.Wie die Kriminalpolizei der
Staatsanwaltschaft Basel-Stadt
mitteilt,wardas 37-jährigeOpfer
über den Treppenaufgang von
der Dreirosenanlage zur Dreiro-
senbrücke hochgestiegen und
danach Richtung Klybeckstrasse
unterwegs.DieAngreifer folgten
ihm, griffen an und verletzten
denMannmit Körpergewalt, so-
dass er spätervon der Sanität zur
Abklärung ins Spital gebracht
werdenmusste. Danach flüchte-
ten sie in unbekannte Richtung.
DieAngreiferwaren zwischen 13
und 15 Jahre alt und sprachen
Basler Dialekt. Personen, die
sachdienliche Hinweise geben
können,werden gebeten, sichmit
derKriminalpolizei (061 267 71 11)
odermit dernächsten Polizeiwa-
che inVerbindung zu setzen. (ssc)

Drei Minderjährige
verletzenMann bei
Dreirosenbrücke

Basel Das Filmfestival Bildrausch
konnte die diesjährige Ausgabe
mit einem Besucherrekord be-
schliessen. Mehr als 3300 Men-
schen kamen. Das übertreffe die
Vorjahre beiWeitem, heisst es in
einerMedienmitteilung.Direktor
Samuel Steinemann zeigte sich
hocherfreut. Die Neupositionie-
rung zeige offensichtlich Wir-
kung. «Mit der Einführung eines
Festivalthemas –dieses JahrTruth
andOther Lies – ist es uns gelun-
gen, das Festival wesentlich ak-
tualitätsnaher zu positionieren.»
Auch das Wetter habe zur Fest-
stimmung beigetragen und das
Publikum ins Stadtkino und das
Kultkino gelockt. Claire Simon’s
«Our Body» erhielt den Peter-
Liechti-Wanderpreis. In derReihe
«Shorts»wurde derKurzfilm «Er
so sie so» von Benjamin Heisen-
berg prämiert. (red)

Bildrausch-Festival
verzeichnet
Besucherrekord

Nina Jecker

Es ist zwei Uhr nachts. Die
10-jährige Frieda steht unter der
Dusche, wo sie sich immer wie-
dermit Salz abreibt. Siemuss das
tun, um das Gift loszuwerden,
glaubte sie damals. Man konnte
überall mit einer schädlichen
Energie in Berührung kommen,
die ganze Wohnung, jeder ein-
zelne Gegenstandwarverseucht.

Ihr eigener Vater konnte ein
Brot kontaminieren, indem er,
ohne es zu wollen, einen Fluch
darauflegte. Das sagte Friedas
Mutter – und das glaubte auch
ihr Vater, der eines Tages vom
Dach springenwollte, um seinem
Tun ein Ende zu bereiten.

Die Aussenwelt wurde als
Bedrohungwahrgenommen
Frieda ist heute Mitte zwanzig.
Der Kontakt zu ihr ist über die
Stiftung Rheinleben zustande
gekommen, wo Angehörige von
psychisch kranken Menschen
Hilfe finden. Frieda ist ein Pseu-
donym, sie will nicht, dass die
Menschen sie fortan mit ande-
ren Augen sehen. «Die meisten
können sich gar nicht vorstellen,
was ich als Kind erlebt habe»,
sagt sie.

1995 kam sie als Tochter ei-
nes Lehrers und einer Lehrerin
auf die Welt. Ein Problemkind
sei sie gewesen, anstrengend
und schwer zu ertragen. «Sei
froh, dass ich dich nicht ver-
lasse», sagte die Mutter immer
wieder, überzeugt von der eige-
nen Mildtätigkeit.

Schon immerhatte dieMutter
gesagt, dass sie als Familie an-
ders seien. Keine Spiesser, ganz

sicher besser als die anderen.Die
Aussenweltwar eine Bedrohung,
weshalb die Tochter die meiste
Zeit in totaler Isolation leben
musste.Homeschoolinghiess das
dann bei den Behörden.

Andere Kinder kannte Frieda
kaum.Zu ihrem6.Geburtstag lud
sie nur Bekannte der Eltern ein,
alles Erwachsene. «Ich wusste
nicht, dass das merkwürdig
war.» Später durfte sie zwar ab
und zu verschiedene Schulen
besuchen, jedoch immer nur für
sehr kurze Zeit, weil das Schul-
system böse sei.

Weil angeblich der gesamte
Hausrat verseuchtwar, überprüf-
te die Mutter, eine überzeugte
Esoterikerin, jede einzelne Gabel,
jede Zahnbürste mit einem Pen-

del, um dann alles zu entsorgen
und trotz Geldnot neu zu kaufen.
Da man trotzdem nie sicher sein
konnte, begannen die Salzdu-
schen, auch Räucherungen soll-
ten helfen. Frieda erinnert sich an
denWeihnachtstag, als sie 10 Jah-
re altwar. «Feiernwarunmöglich,
weil alles verseuchtwar.AmEnde
sassen wir morgens um drei zu
dritt im Keller in einem Schutz-
kreis aus Wolle und Weihwasser
und versuchten, den Fluch zu lö-
sen. Umvier Uhr habenwir dann
noch unser Fondue gegessen.»

Schlimme Zeit
imWohnmobil
Die Mutter fing an, auch gegen
Frieda immermassivereVorwür-
fe zu erheben. Sie drohte, sie in
ein Internat zu schicken, wenn
das Kind nicht aufhöre, negative
Energie auszustrahlen. Frieda
versuchte verzweifelt, damit auf-
zuhören, sie flehte dasUniversum
an und hielt Rituale ab. Alles
vergebens. Als die Mutter wegen
eines gesundheitlichen Problems
nurmit einerNotoperation geret-
tet werden konnte, gab sie der
Tochter und deren Energien die
Schuld daran.

Irgendwann brach die Mutter
mit dem gesamten Umfeld und
überredete denVater, sich krank-
schreiben zu lassen. «Ab da sas-
sen wir zu dritt den ganzen Tag
daheim.» Später kauften die
Eltern ein Wohnmobil, mit dem
siemit Frieda herumfuhren und
in dem sie auch lebten. «EinHor-
rortrip.» Die Tage seien gefüllt
gewesen «mit demWahnsinn der
Mutter, bei dem ich ihr assistie-
ren musste», beschreibt sie die-
se Zeit.

Wenn Frieda darüber nachdenkt,
weshalb ihr nie jemand gehol-
fen hat, schüttelt sie unwillkür-
lich den Kopf. Tatsächlich hatte
es mal eine Gefährdungsmel-
dung gegeben, als sie noch klein
war, Jahre später wurden die
Behörden erneut aufmerksam
auf die Familie. «Doch meine
Mutter war charismatisch und
eloquent. Die zuständigen Stel-
len liessen sich von ihr problem-
los täuschen.»

Unterstützende Stellen
gaben dieMutter auf
Als der Vater eine Stelle in Basel
bekam, zog die Familie wieder
in eine Wohnung. Der Zustand
der Mutter verschlechterte sich
massiv, psychisch und physisch.
Irgendwann trennte sich der
Vater und liess die jugendliche
Friedamit der psychisch schwer
kranken Mutter allein, die im-
merwieder dieWohnung demo-
lierte, Menschen bedrohte und
mehrere Male von der Polizei
oder von Sanitätern aufgegrif-
fen wurde.

Irgendwann gaben alle unter-
stützenden Stellen, auch Psych-

iater undÄrzte, die Frau auf,man
könne ihr nicht mehr helfen. Da
war nur noch Frieda.

2019 starb die Mutter.
«Mir geht es gut», sagt Frieda

heute. Sie hat trotzmangelhafter
Schulbildung mit viel Anstren-
gung den Sprung ins Gymnasi-
um geschafft, heute arbeitet sie
im sozialen Bereich und absol-
viert ihr Masterstudium. Nach
der Ankunft in Basel hatte sie
dank intensiver Psychotherapie
soziale Kontakte aufbauen kön-
nen und verfügt mittlerweile, so
sagt sie, über ein stabiles Umfeld.
Beim Erzählen lacht sie immer
wieder. Mal fröhlich, weil etwas
lustig ist, oft aber auch ungläu-
big, als käme ihr das alles selbst
völlig absurd vor.

Das Erlebtewerde siewohl ein
Leben lang begleiten. «Ich trau-
ere um die Kindheit, die ich nie
hatte.» Es gab und gibt Phasen,
in denen sie eine glücklicheNor-
malität kaum ertragen kann.
«Eltern, die liebevoll zu ihren
Kindern sind, oder auch Kinder
auf dem Schulweg, so etwas ist
manchmal ganz schlimm für
mich.»

«Was ich als Kind erlebt habe,
können sich viele nicht vorstellen»
Psychisch kranke Mutter Als Frieda 8-jährig war, brachen die Psychosen ihrer Mutter richtig los. Die junge Baslerin
erzählt uns anlässlich eines Vortrags der Psychiatrie Baselland von ihrer Kindheit in Angst, Wahn und Isolation.

«Ein Horrortrip»: Obwohl es Frieda heute gut geht, wird die Vergangenheit sie ihr Leben lang begleiten. Foto: Kostas Maros

«AmEnde sassen
wirmorgens
umdrei zu dritt
im Keller und
versuchten, den
Fluch zu lösen.»

Frieda

«Mama mag nicht aufstehen» – ein Vortrag in Münchenstein

Nicht immer ist eine psychische
Erkrankung so gravierend wie
bei Friedas Mutter. Jedoch
kann beispielsweise auch
eine Depression die elterlichen
Fähigkeiten massiv einschränken.
Man weiss heute, dass Kinder
und Jugendliche, die mit
psychisch kranken Eltern auf-
wachsen, später ein erhöhtes
Risiko aufweisen, selbst psychi-

sche Probleme zu bekommen.
Was solche Kinder brauchen,
ist Thema am öffentlichen
Vortrag «Mamamag nicht
aufstehen», organisiert von der
Psychiatrie Basel. Am 6. Juni
ab 18.30 Uhr spricht Brigitte
Contin, Direktorin und Chefärztin
Kinder- und Jugendpsychiatrie,
im Restaurant Seegarten in
Münchenstein über das Thema. (ni)
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Simon Bordier

Die Temperaturen steigen, die
Gaspreise purzeln: In den ver-
gangenen sechs Monaten ist der
Preis im Grosshandel von über
100 Euro pro Megawattstunde
auf rund 25 Euro gesunken. Un-
vergessen ist der «Höhepunkt»
imAugust letzten Jahres, alsman
Erdgas für über 300 Euro pro
Megawattstunde handelte. Dank
einesmildenWinters, Sparmass-
nahmen und neuer Infrastruk-
tur für Flüssiggas hat sich der
Energiemarkt in Europa etwas
beruhigt.

Erste Schweizer Anbieter ge-
ben die Reduktion an die End-
verbraucherinnen und Endver-
braucher weiter: In Luzern ver-
langt EWL ab Juli 2,5 Rappen
weniger pro Kilowattstunde,was
fürviele Haushalte einer Reduk-
tion der Heizkosten von über
10 Prozent entspricht.

«So wird eine Familie mit ei-
nemEinfamilienhaus und einem
jährlichenVerbrauch von 20’000
Kilowattstunden rund 500 Fran-
ken weniger pro Jahr für ihre
Gaskosten bezahlen», rechnet

das Unternehmen vor. Im Raum
Zürich hat derVersorger Energie
360° den Preis zwischen 1,3 und
1,7 Rappen pro Kilowattstunde
gesenkt.

Und auch die Basler IWB hat-
ten letzten Herbst versprochen,
man werde im Fall sinkender
Preise diese «selbstverständ-
lich» an die Kundinnen und
Kundenweitergeben.Dies, nach-
dem die Gastarife im Januar
2022 (plus 25 Prozent) und im
Oktober 2022 (45 Prozent) mas-
siv angehoben worden waren.
Diese Erhöhungen waren auch
mit ein Grund für steigende
Fernwärmetarife.

Und nun? Der Basler Energie-
dienstleister, der 29 Gemeinden
mit Erdgas versorgt, mahnt zur
Geduld. «Aktuell arbeiten wir
an den Tarifkalkulationen», er-
klärt Firmensprecher Reto Mül-
ler. Allfällige Tarifanpassungen
würden wie immer beim Basler
Regierungsrat beantragt und
nach dem Bewilligungsverfah-
ren kommuniziert.

Wie «allfälligeTarifanpassun-
gen» aussehen könnten, sagt
Müller nicht. IWB-Kundinnen

und -Kunden sollten indes ihre
Erwartungen zügeln. Mehrere
Gründe sprechenmomentan da-
für, dass die Tarife nicht so
schnell fallen wie auf den inter-
nationalen Märkten.

—Langfristige Strategie
Die IWB beschaffen Gas über-
wiegend auf den sogenannten
Terminmärkten. «Das heisst, das
Gas wird bereits im Voraus ein-
gekauft, und die Preisentwick-

lung an den Märkten wirkt sich
nicht unmittelbar auf die aktu-
ellen Tarife aus», erklärt Reto
Müller. Das gelte sowohl für stei-
gende als auch für sinkende
Preise.

Mit einer langfristigen Be-
schaffungsstrategie federe man
Preissprünge ab. «Zudem glät-
ten die IWB die Tarife, indem sie
die höheren Energiebeschaf-
fungskosten nicht unmittelbar
an die Kundinnen und Kunden

weitergibt.» Im Vergleich zu an-
derenAnbieternwie Energie 360°
passt der Basler Versorger seine
Tarife weniger häufig an.

—Vergleich mit 2020
Die gesunkenen Gaspreise auf
den internationalen Märkten
sind auch den IWB aufgefallen.
Im Mehrjahresvergleich bewege
man sich aber «weiter auf hohem
Niveau»,meintMüller.Während
man derzeit auf dem Kurzfrist-
Markt um die 25 Euro für eine
Megawattstunde bezahlt, waren
im Jahr2020nochumdie 10 Euro
die Norm. Ähnlich sieht es bei
den Terminmärkten aus.

—Schweizer Durchschnitt
Auf die Preisanpassungen ande-
rer Anbieter wie die Luzerner
EWL oder die Zürcher Energie
360° angesprochen, zeigen sich
die IWB unbeeindruckt. «Im
direkten Vergleich mit anderen
Gasversorgern ist nicht primär
die Preisanpassung, sondern vor
allem das Preisniveau wichtig»,
findet Reto Müller.

Undmit Blick auf die genann-
ten Anbieter liege der IWB-Gas-

tarif für einen durchschnittlichen
Haushalt heute auf tieferem
Niveau.«Sprich: IWB-Kundinnen
und IWB-Kunden zahlen effektiv
weniger.»

Tatsächlich brauchen sich die
IWB nicht hinter denTarifen der
Konkurrenz zu verstecken, wie
ein Vergleich zeigt. Die Unter-
schiede sind allerdings nicht
gross, oder sie fallen zumindest
nicht sofort insAuge. DieAnbie-
ter arbeiten nämlich nicht mit
einheitlichen Preismodellen; ein
Vergleich ist deshalb nur bedingt
möglich.

Dieser Tarifdschungel wurde
vomPreisüberwacher in derVer-
gangenheit kritisiert. Gemäss
dessen Berechnungen liegen die
IWB-Gastarife – StandApril 2023
– ziemlich genau im Schweizer
Schnitt.

Die Macht des eidgenössisch
beauftragten Konsumenten-
schützers ist indes begrenzt: Als
der Preisüberwacher vor gut
einem Jahr eine IWB-Tarif-
erhöhung bei der Fernwärme
beanstandete, wies die Basler
Regierung die Kritik als «nicht
stichhaltig» zurück.

Wann profitieren Basler Haushalte?
Stark gesunkener Gaspreis Nach der Preisexplosion im letzten Jahr ist der Kurs für Erdgas zuletzt eingebrochen.
Manche Versorger haben ihre Tarife bereits angepasst. Die Basler IWB haben eine eigene Strategie.
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Der Gaspreis ist seit dem Sommer 2022 deutlich gefallen
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Durchstarten mit Ihren Stärken –
Ihr Sprungbrett in die Finanzwelt
Im Berufsalltag seine eigenen Stärken einzubringen, macht
Freude und ist erfüllend. Als Vorsorge- und Finanzberater/-in
bei Swiss Life ist genau das möglich. Zwei Mitarbeitende
erzählen, wie sie ihre Stärken im Beruf ausleben können.

www.swisslife.ch/jobs

Das Berufsbild von Vorsorgeberaterinnen und
-beratern bei Swiss Life ist sehr vielseitig und
lebensnah. Denn sie unterstützen Menschen
dabei, ein selbstbestimmtes Leben zu führen.
Wie es ist, bei Swiss Life zu arbeiten, zeigen
Valbona Veseli aus Zug und Ramon Stadel-
mann aus Aarau.

Ihr Einstieg in die Finanzwelt
Viele der 600 Vorsorge- und Finanzberater/
-innen bei Swiss Life sind Quereinsteiger/-innen.
Eine davon ist Valbona Veseli. Besonders an
ihrem Beruf schätzt sie, dass sie Menschen bei
wichtigen Entscheidungen im Leben mit Rat
und Tat zur Seite stehen kann. «Ich habe meine
Karriere als Lernende bei Swiss Life Select
gestartet. Nach der Lehre habe ich parallel zu
meinem Job ein Studium als Marketingmana-
gerin absolviert.»

bin sehr ehrgeizig, hartnäckig und lasse mich
nicht unterkriegen. Und –meine Stärke ist meine
Schwäche für Menschen.»

«Was ich an meinem Beruf besonders schätze?
Die grosse Flexibilität, das selbstbestimmte
Arbeiten und die hohe Wertschätzung, die ich
fast täglich von meinen Kundinnen und Kun-
den sowie von meinen Vorgesetzten gespiegelt
bekomme.»

Meine Arbeit erlaubt es mir, meinen Tag so zu
gestalten, dass ich trotz einem 100%-Pensum
genügend Zeit mit meiner Familie verbringen
kann. Denn meine Frau und meine Kinder sind
das Wichtigste für mich.»

Selbstverantwortung als Schlüssel
zum Erfolg
«Ich bleibe in jeder Situation souverän – ob privat
oder beruflich. Diese Stärke besitze ich schon
von klein auf. Ich habe das Talent, Ruhe und
Harmonie zu verbreiten. Gepaart mit einer gu-
ten Portion Selbstverantwortung kann ich nur
allen raten: Setzt euch klare Karriereziele! Setzt
diese Ziele eher hoch und fordert euch selbst
heraus. Das befeuert den eigenen Ehrgeiz und
bringt euch vorwärts.»

Gute Gründe, bei Swiss Life zu arbeiten
Die Arbeit bei Swiss Life ist nahe am Leben.
Das haben Ramon und Valbona anschaulich
aufgezeigt. Es gibt aber noch ein paar weitere
gute Gründe, die für eine Beratertätigkeit bei
uns sprechen:

Swiss Life ist in der Schweiz die Nummer 1 für
umfassende Vorsorge- und Finanzlösungen. 1,4 Mil-
lionen Menschen und über 50 000 Unternehmen
vertrauen bei ihrer Vorsorge auf unsere über
165-jährige Erfahrung.

Wir freuen uns auf
Ihre Kontaktaufnahme!

Christian Michel, Generalagent

Swiss Life
Generalagentur Basel
Aeschenvorstadt 67
4051 Basel

Tel. 061 227 88 33
ga.basel@swisslife.ch
www.swisslife.ch/basel

Träume sind da, um sie zu erfüllen
«Als Kind hätte ich niemals gedacht, dass ich
einmal bei Swiss Life arbeiten würde. Denn ich
hatte es in der Schule, auch durch meinen Mig-
rationshintergrund, nicht immer einfach. Für
die Praktikumszeit während der Handelsschule
bewarb ich mich bei Swiss Life – und bin dort
richtig aufgeblüht! Mein Erfolgsgeheimnis? Ich

«Meine Stärke ist meine
Schwäche für Menschen.»
Valbona Veseli
Vorsorgeberaterin bei Swiss Life

«Meine Stärke – ob privat
oder im Berufsalltag:
Ich bleibe immer souverän.»
Ramon Stadelmann
Vorsorgeberater bei Swiss Life

«Mein Mut hat sich ausgezahlt»
Auch der Weg von Ramon Stadelmann zeigt
beispielhaft, wie Mut bei der Berufswahl
belohnt werden kann. Ramon arbeitete vor
seiner Zeit bei Swiss Life als Sportanimateur
und Tour-Operator in der Reisebranche. Auf
dem Arbeitsweg fuhr er regelmässig an einer
Swiss Life-Agentur vorbei, wurde neugierig auf
das Unternehmen und bewarb sich – zum
Glück, wie sich herausstellte.

«An meinem Job schätze ich besonders, dass ich
selbst für meinen Erfolg verantwortlich bin.
Ich habe flexible Arbeitszeiten und kann meine
Fähigkeiten effizient und zielgerichtet einsetzen.

Das sind
unsere aktuellen
Jobangebote.


